
Übernahme VON Verantwortung In Kıirche, arztlıcher Selbstverwaltung und esell-
schaft erweıtert entscheıidend dıe Einflußnahme, 73 in Kirchengemeinderat,
Synode, Ausschüssen un! be1l Vortragstätigkeıit.

Miıt den konziliıaren Dokumenten wollen WIT uns weıterhın bemühen, die LÄäh-
IMNUNg selt dem barbarıschen Golfkrieg un! dem Jugoslawienkonflıkt SOWl1e den
hausgemachten Problemen deutscher Einheıt überwınden. Wır können uns dafür
einsetzen, daß Pfarrer, kırchliche Grupplerungen, Kırchengemeinden und Kırchen-
leıtungen eindeutig progressive Stellungnahmen bgeben Miıt ihnen Inmen kÖön-
NCN WIT Onkrete Aktıonen L.. ZU[T Kriıse 1im ehemalıgen Jugoslawıen und das
Wiıedererwachen VO Natıonalısmus und Rassısmus durchführen.

Miıt Lesen des Romans .„Die Waffen nıeder!*‘ VOoO  — Bertha VON Suttner können WIT
Mut fassen und uns über die Anfänge der Friedensbewegung informieren. Schon
Bertha VO Suttner hat erkannt, daß der Frieden als eın langwieriger Lernprozeß
VO abnehmender Gewalt und zunehmender Gerechtigkeıit ganz im konzılıaren
Inn begriffen werden muß.

Literaturverzeichnis beıim Verfasser erhalten: Olgastraße 3 ‚ Stuttgart
Ulrich Börngen

Spurensicherung Gemeindearbeit in der DDR
1im Zeichen ökumeniıscher Offenheıt

Die Kirchengemeinde 1mM Kontext VO  —; Landschaft, Kultur,
Sozlalısatıon und Institution

Der Ort lernau hegt Südhang des Thüringer Waldes zwıschen den Städten
Schmalkalden und Suhl Eın langgestrecktes Dorf In heblıcher, offener Tallage.
Schaut INan SCHAUCI hın, sınd bereıts fränkische Akzente In Sprache und Archıiıtek-
Liur erkennbar. Das gılt aber auch für manche Bräuche und Gewohnheıiıten.

Dıie Kırchen- oder Pfarrgemeinde gehört “ 8 Kirchenkreis ‚„‚Henneberger kan
Diıeser bıldet ıne Enklave der Evangelıschen Kırche der Kırchenprovınz Sachsen,
Propsteı Erfurt miıtten 1m südlıchen Gebilet der Ev-Luth Kırche iın Thüringen.

Die TeENzen spiıelten Adus der Erfahrung der Menschen auf fast en ebıeten
ihres Lebens immer ıne besondere, Ja beachtliche Rolle Da WaTl zunächst dıe nicht
sehr eıt entfernte innerdeutsche TeENze VOI 1989 Diese damalıge Staatsgrenze
rennte nach 1945 dıe für diese Regıon typıschen Lebensgewohnheıten. Schnell
erreichbar vormals, und Jetzt natürlich wıeder, Städte Ww1e Coburg, Bamberg,
Würzburg.

Sıie nicht 1Ur wiıirtschaftliıch interessant und attraktıv, sondern verkörpern
noch heute Kirchengeschichte, unst- und Kulturerfahrungen einer barocken
Lebenswelt. ıne gewlsse Faszınation lag auf der Hand, eıl dıe Bürgerlichkeıit der
Städte ein Sinnbild des Wohlstands WAäLl.
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Jlernau War VO  — armlıchen Verhältnissen geprägtl, eın größeres Waldarbeıter-
dorf mıt kargem en und typischem Kleinhandwerk.

Die Lebensverhältnisse anderten sıch mıiıt zunehmender Industrialiısıerung 1in den
dreißiger Jahren. iıne proletariısche Schicht bıldete sich NU:  — auch in den größeren
Döriern heraus.

Dıie nahegelegene innerdeutsche Grenze WAarTr 1m Ort also immer gegenwärtig. eın
Wunder, denn VO  - einem der höheren erge aus konnte Nan unschwer über dıe
(irenze hinwegschauen. Eın erster Blick auf einem Giıpfel galt immer erst einmal
dem Süden oder Westen des Landes

Aber auch 1im orden g1bt ıne beachtliche Grenze. Sie ist naturbedingt und
durch den Namen ‚„‚Rennsteig“‘ markIiılert. Das ist der Höhenweg des Thüringer Wal-
des, der sıch über 160 km als Längsachse des Gebirges erstreckt und zugleich die
Wasserscheide zwıschen dem Weser-, eiın- und Elbstromgebiet bildet. 'eitere
(Girenzen wurden durch Kirchengebiete un! zahlreiche Länderhoheıiten markıiert.
Mancherleı ‚„„Dreiherrensteine“‘ ZCUSCNH heute noch VO  — ‚„„Fürstentümern un
Gewalten‘

Unmiuittelbar hınter dem Ort ırd ıne Sprachgrenze erfahrbar. Dort befindet sich
der Wanderer 1im Gebiet des ‚„Hessischen ‘ Hıer entdecken WIT bereıts Sanz andere
Sprach- und Lebensgewohnheıten.

Solche zahlreichen Grenzerfahrungen praägen selbstverständlich auch die Men-
schen über CGenerationen hinweg. Als WIT VOT Jahren nach J1ernau kamen, WaTl

uns das es noch nıcht bewußt. Aber WIT ollten wıederholt erfahren, welchen
Stellenwert diese Prägungen In den Lebensbezügen en können.

Nach den Kriegsjahren wurde auch Jlernau VO  — den Migrationsbewegungen
erfaßt. Die damals /ugezogenen siınd noch heute ‚Fremde‘‘, also nicht wirklıch dem
Dorf zugehör1g. Partnersuche und täglıche Arbeıt auch bel Jungen uten VOI

1989 ortsgebunden, gab also kaum Erfahrungen mıt grenzüberschreıtenden
Orılentierungen. Polıitisch gehörte Viernau ZU ehemalıgen Bezirk Suhl Im DDR-
Sprachgebrauch Walr gelegentlich VOI der ‚„autonomen Gebirgsrepublık Suhl*“‘ die
ede. Von autonom konnte allerdings keine ede sein. her wurde damıt der beson-
dere polıtısche Einflulßbereich gewlsser „SED-Fürsten‘“‘‘ gekennzeichnet. Der Bezirk
Suhl Synonym für Nachwuchstraining auf den Gebieten Milıtär, Polizel, Staats-
sıcherheıt, Parteı USW.

Das 1ld der Kirchengemeinde ist mitgeprägt VOoO  — diesen Beobachtungen.
Schauen WIT In die Kirchenchronik, dann g1bt hiler ıne ausgeprägte evangelısche
Tradıtion. Einige Pfarrer cchr lange hıer tätıg Das Gotteshaus bot einstmals
eiwa 700 Gemeindegliedern Platz Der Gottesdienst galt allen Zeiten als die ZCN-

trale Hauptveranstaltung. Gemeindegruppen un Arbeıtskreıise entweder
nıcht vorhanden oder kategorisch untergeordnet. Nur wenıge katholische Chrısten
g1bt hier noch. Es sınd ausschließlich Umsiedler. Sie werden kırchlich VO  en der

AUS$S betreut
FEtliche Einwohner halten sıch ZUT Neuapostolischen Gemeıinde un! anderen Sek-

ten Im Nachbarort g1bt ıne kleine lebendige Gemeinde der Evangelısch-metho-
distischen Kırche. Bedeutend wirkte ıIn der Vorkriegszeıt die heutige Landeskirch-
lıche Gemeininschaft In die Kiırchengemeinde hineım. Auch Baptıisten un! Altluthera-
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NeTr kurzzeıtig ansässıg. Alles In em eine Fülle VO  — Grupplerungen miıt
gegeneinander abgegrenzten Tradıtionen.

Die intensive polıtısche Einflußnahme In der eıt der DDR relatıvierte mancherle1
Lebensbereiche bıs hın in die Famıiılien. So Wal in den Familien und Verwandtschaf-
ten des Dortfes manchmal es vertreten: Die Großeltern einstmals CVaAaNSC-
lısch, dıe Kınder ZUT Hälfte Aaus der Kırche der Onkel Bibelforscher.
Parteizugehörigkeıten, und Urenkel mıt A sehr wechselnden Bezıehungen
ZUT Kırchengemeinde, €es War und ist vertreten

Dennoch geben die alteıngesessenen Famıilien bIs heute noch den lon mıt einer
immer wıeder sehr erstaunlichen Anpassungsfähigkeıt die Jeweıligen polıtıschen
Verhältnisse.

Gemeinde unterweg2s
Im Frühjahr 1976 WaTl die Wiederbesetzung der Pfarrstelle miıt der Planung einer

besonderen ökumenischen Aufgabe durch Propst Dr. Heino Falcke verbunden. Der
zunächst angedachte lan einer ökumenischen Begegnungsstätte In der Nähe helß
sıch nıcht realısıeren, letztendlich des Wiıderstands der Bezirksbehörde. Für
meıne Tau un mich ergab sıch daraus dıe rage, ob und w1ıe WIT uns der Anderung
uUuNnscICT geplanten Arbeıtstätigkeıt tellen Dıie Entscheidung kam AUus$ der Sıtuation
heraus.

Erkundungen zeıtigten Arbeıtsaufgaben in der Gemeindearbeıiıt verbunden miıt
besonderen dıiakonıschen Anlıegen. Zunächst galt CS, eine ruppe VOonNn Körper-
behinderten betreuen und weıtere dıiıakonısche Erkundungen 1im Gebiet des
Kırchenkreises aufzunehmen. Was sıch 1m Verlauf der Jahre daraus entwickelte,
en WIT, jeweıls anläßlıch VO Kirchentagen, in Berichten aus den verschiıedenen
Stationen unseTrTesSs eges darzustellen versucht. Von Anfang achteten WIT darauf,
daß das Leben einer Gemeindegruppe In den Erfahrungsbereıich der anzch
Kirchengemeinde hinreichen müsse un dadurch eın gemeinsamer Lernprozeß
ermöglıcht werden solle. Die Exıistenz VO  —; Gruppen in und mıiıt der Gemeinde, aber
nıcht neben ihr, WarTr uns Von Anfang sehr wichtig. SO Körperbehinderte
als Gruppe der Anfang e1INeESs ONnzepts ZU Gemeindeaufbau und zugleich der
Schlüssel für alle weıteren Aufgaben, Erfahrungen und Begegnungen, dıe sıch dar-
Aaus entwiıickelten

Nıcht VEIBCSSCH se1 dıe SkepsI1s und Krıitik zahlreicher Gemeıindeglıeder, ja mehr
noch die der inaktıven Beobachter. Die Palette reichte VO  — Fürbitten in ebets-
gemeılinschaften bıis hın ZUTF Anfrage hinsıchtlich der eigentlichen Aufgabe des
Gemeindepfarrers. Dennoch gelang 6S uns mıt einem Kreıis VO  — Gemeıindegliıedern
und interessierten Jugendlichen, die Ex1istenz und Lebenssituation VO Behinderten
stärker In den Miıttelpunkt des TtS- und Gemeindelebens rücken. Das WarTr schon
etwas, WenNnn Na  — bedenkt, daß Miıtte der sıebziger re das Problem des behinder-
ten Menschen noch nıcht Bestandteıl der Ööffentlichen Dıskussion 1im ‚real ex1istle-
renden Sozlalısmus“‘ WAÄLr. Lehrbriefe und Weıterbildungsprogramme des Dıako-
nischen Werks sehr hılfreich ZUT Anleitung in (Gemeindesemmaren  -

Der Aufbau einer diakonıschen (Gememndearbeıt bel einer Gemeindestruktur WwIe
der unseren SstI1e. bald verschledene rTeNzen. Entscheidend Wal einmal die raum-
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lıche Sıtuation. Es mußßte gebaut werden. Aber WIe bauen, WE Basısprogramme
dieser Art In der DDR weder rechtlich noch technisch ohne weıteres möglıch waren?
Nsere Bemühungen, ohne Materıalıen, Firmen und verantwortungsbereıte ach-
leute VOT Ort ein (Gemelmmdezentrum mıt einem sehr komplexen rogramm VCI-

wirklichen, wurden In der emeınde lapıdar umschrıieben ‚„„Das Wal halt eın CGilau-
bensbau!“** Miıt anderen Worten In abenteuerlicher Weıise wurde Au der dee eines
auf 1NSerec Praxıs bezogenen Gemeindehauses schließlich 1m Jahr 1982 Realıtät
Interessan: daran Ist, daß dıe verschiedenen Stationen auf dem Wege VO 1978 bıs
1982 ZU Zeiıtdokument werden ollten, nämlıch ZuU Zeitdokument aliur un
das galt auch für dıe Jahre bıs 1989 wı1ıe auf unterster ene das Verständnis VO  —_

Kırche In den ıten der DDR verstanden und dann auch in Konfrontatıion erfahr-
bar wurde.

Im Jahr 1991 fand ıne Jagung des Internationalen Bonhoeffer-Komitees In
Friedrichroda mıiıt Professor Bethge, Altbıschof Schönherr, Propst Falcke
Zur Diskussion stand das Selbstverständnis des Staatssekretarliats für Kirchenfragen
nach 1976 Eın ehemalıger Miıtarbeiter berichtete über dessen Auftrag und Entschel-
dungen bis 1989

Meıne Tau nahm dieser Tagung teıl un berichtete völlıg überrascht, WI1e viele
bestimmte Konfliktsıtuationen zwıschen aal un Kırche auf oberer ene kon-
krete Auswirkungen auf die untere Ebene, V iın Viernau, hatten. Restriktive Malß-
nahmen heßen dann niıcht auf sıch warten So In Gestalt VOoO  un Veranstaltungs-
verordnungen der ehörden, Versuche sogenannter ‚„„Dıfferenzierungen“‘ mıiıt der
Absıcht, Personen Ooder Gruppen gegeneinander auszuspielen oder Einschleusung
VO  — inoffiziellen Mitarbeıitern. Besonders belastend WaTlT immer wleder das Verhält-
N1ISs ZUT Schule. Für uns WarTr das es ein Gradmesser und 1Nnwels darauf, daß sıch
In unNnseTIer Kırchengemeinde und darüber hinaus bewegte.

Was hat uns auf diıesem Weg der sehr offenen un: nach vielen Selten einladenden
Gemeimindearbeit motivlert und vorangebracht? Ich möchte formulieren: Wır

eigentlich immer Nalv CNUßg, diıe erwartenden Spannungen zwıschen
TIraum (Vısıon) und Wirklichkeit NIC| als Ausgangspunkt nehmen. Die eraus-
forderungen durch dıe täglıchen Ereignisse wechselten ab mıt kleineren un! größe-
ICH festliıchen Ereignissen. Das est WarTr für uns immer der Mittelpunkt aller Arbeıt.

Eın älteres, gestandenes Gemeindeglied brachte 1NSCIC Trbeıt auf seinen eigenen
enner und entgegnete mir: Jn unNnserem Dorf redet fast jeder VO Sozlalısmus,
Herr Pfarrer! Aber ich Sagc denen immer, da hier keinen einzigen Kommunisten
g1bt außer unNnserem Pfarrer! Aber der ist keiner!“‘ Die Gerüchteküche War perfekt

Viele Fremde halfen mıt un ungäste gab ıne multikirchliche un!
multikulturelle Bau- und Lebensgemeinschaft tellte sıch Jag für Jag dar, Abend für
en Nıcht selten erfuhren WIT uns als intensive Gesprächspartner und manche
Eıgenverantwortung erwuchs daraus. Die ‚„‚Kirche“‘ genoß beı vielen Nıichtchristen
einen großen Vertrauensbonus. Gemeinde unterwegs! Dabe1I1 für uns Auft-
gaben und Zielsetzungen durch konkrete Schritte umrissen und VO  — einer
Hoffnung, dıe ich Erwartung der ‚„„Landnahme*‘‘ bezeichnen könnte. Dahıinter stand
die Sehnsucht und auch Ungeduld, daß der Weg schon se1ın 1el se1in würde.

In der Kırchengemeinde und 1m Ort War zeıtwelse die Verwirrung groß Die
Medien hatten hre Sensatıion. Kommune, Kreis un! Bezirk konzentrierten siıch auf
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„Schadensbegrenzung‘‘ nach außen! Es galt Ja, den Wıderspruch zwıischen einer
mobilen Kirchengemeinde iIm Alltag und der ‚„Kirche‘“‘ nach den Vorstellungen der
SED erklären Der Wıderspruch mußte aufgehoben werden, Die Fenster
der Schule, welche den Blıck auf die Baustelle freigaben, wurden mıiıt Sichtblenden
versehen! Wiıe WIT heute wissen, Wal eın eıl der freiwilliıgen Helfer uträger für ent-
sprechende Informatıionen!

emeınde unterwegs Das WAarTr 1982 der Eınzug in en Gemeindehaus un
gleichzeıtig der Auszug aus alten Gewohnheıiten un: Behausungen. Miıt den UuCIMH

Begegnungs- und Bewegungsmöglıichkeıten verband sich unbedingt die Orlentierung
der Gemeindearbeit über den Ort un! dıe eigenen TENzen hinaus.

In einem kleinen Beıtrag ZUT Zielsetzung für dieses Gemeindehaus heißt ‚„„‚Das
Haus Ist konzıpiert für 1ISCIC Verhältnisse. Eın Gemeıindehaus SOZUSaSCH malß-
geschneıdert. Wiıchtig ist uns, dalß WIT dieses Haus selbst gebaut en Dıie Hand-
werker, Arbeiter, Helfer kamen vorwiegend Au dem Ort Aber Nachbarschaftshilfe
VO  — anderen Kiırchengemeinden half uns In manchen schwierigen Sıtuationen
weiıter.‘‘

Das Haus erhıielt 1983 den Namen VONN aul Schneilder. Der Grund aul Schne1l-
der, der Prediger von Buchenwald, Wal christlicher euge un! Äärtyrer In einer
dunklen eıt ıne Zeit; aus der iın der Kırchengemeinde ‚„bekennende Christen“‘
z. B N1IC: mehr?) bekannt Der zunehmende Abbau volkskıirchlicher Ver-
hältnıisse utete uns NEUC Wege und NCUC Fragestellungen, dıe auch aul Schne1l-
der bewegten. Vıelen Menschen in der Gemeinde wurde zunehmend deutlıch, daß
das Bekenntnis eın wesentlicher Faktor chrıistlicher Exıistenz 1st un: wıieder werden
muß. Gemeinde kann eigentlich 1Ur aus der Gemeininschaft wachsen und fruchtbar
werden Das Haus sollte eshalb eiwas Selbstverständliches haben Wır eben, hıe-
ben, leıden, glauben allein 1Im Zeichen des Gekreuzigten.

Gemeilnde unterwegs! Das War auch ıne intensive Begegnung mıiıt den Kındern.
Von Hause aus iın den Fragen des Glaubens ohnehın oft alleın gelassen, eobach-

S1e ihren Eltern den alltäglıchen Pragmatısmus. Von den Großeltern erhiel-
ten S1Ee hler und da gesagl, dal} gut sel, ZUTL Kırche gehen. Zugleich S1e
geprägt VO  —; den Feindbildern, die ihnen In der Schule frühzeıt1ıg immer wlieder eIN-
gehämmert wurden. Die Erziıehung 1Im Elternhaus bestand In der Festlegung der
Hauptorientierung auf Beruf und Studium Dıie ÖOrıentierung allen Famılıenlebens
auf das Gesamtthema ‚Arbeıt““ als dem Inhalt des Lebens Wal für die Schulen
ehrenvoller Auftrag ZUTr Erziıehung der Kınder 1Im Gelst der Parteundeologıe.

Nsere kırchliche Arbeıt mıt und den Kındern hat hler In unendlicher Kleinar-
beıt und mıt viel Geduld un: Improvisation versucht, eiIn Gegengewicht bilden.
Dıie Kınder wurden oftmals VO  an der Straße gerufen, Handzettel verteılt und immer
wleder miıt viel Offtfenheit oder kreatıver Arbeıit In die Kirchengemeinden eingeladen.
Ihre innere Zerrissenheit, das mangelnde Wiıssen dıe Fundamente christliıcher
Verkündigung, repress1ves Verhalten mancher Lehrer den Christenlehrekindern
gegenüber all das kennzeıichnete dıe besondere Aufgabe der Chrıstenlehre den
Kindern. Unser besonderes Anlıegen Wäal auch hier, Barrıeren abzubauen, das nier-
CSSE der Kınder Ööffnen für Menschen, die anders oder dachten w1e S1€. Wır
wollten SIE ermuntern, über dıe bestehenden Girenzen In ıhnen und S1e herum
hinauszuschauen.
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Der alljährlıche Martıinstag 1Im November bot hlerzu immer einen besonders
Anlaß mıt Familiengottesdiensten un! Laternenumzügen durch das Dorft. Das
spannende Tage für uns und die Polıizeıl, den Bürgermeıster un das Ööffent-

lıche Gefüge eines Dortfes. Befragungen VOT un! nach den Veranstaltungen wurden
In großer Zahl, meılst unter Anordnung einer geheimen Angelegenheıt, verordnet.

Eın gul besuchter Gottesdienst und eiwa Kınder mıt aternen auf dem
anschlıeßenden Weg durch das Dorf schon Grund CNUZ, der Kırche VOT Ort
staatspolıtische Gefährdung unterstellen.

Grenzüberschreitungen
iıne der ersten Grenzüberschreitungen ergab sıch mıt der unbedingten Orılentie-

IUNg über den Ort und dıe Kırchengemeinde hinaus. Dıie Kirchengemeinden
1976 noch sehr gut V Größere Orte als lernau hatten selbstverständlıch
einen eigenen Pfarrer. Viernau Wal eın Unıkum. Dıie Pfarrer „residierten‘“‘ ın ihren
Pfarrstellen Es gab aber gul WIE keine Verbindungen Die Arbeıt mıiıt KÖTrDper-
behinderten In einer Dorfgemeinde sıgnalısıert geradezu die Notwendigkeıt der
Regionalarbeıt. ald sollte auch Begegnungen über Kreıs- und Bezırksgrenzen
hinaus geben Die regionalen Kıirchentage In Meıningen un dıe größeren ın Erfurt
festigten ıne regionale Arbeıtsgruppe un ührten ZUT Vernetzung mıt anderen
Gruppen. ald WaT nıcht mehr nötig, auf die Existenz VOoO  — Behinderten verwel-
SCIL. Sıe gehörten dazu. Neue Aufgaben dıe Orilentierung auf das, Was jeder
und jede eigenen Gaben und Fähigkeıten, Leiıdenswegen un! Benachteiligungen
als nteıl Lebensprozeß In das Erfahrungsfeld ‚„Leben‘“‘ einzubringen hat D)Dar-
Aaus resultierten ganz praktische Themen WIe ‚„Eine (Gemeinde ohne Behinderte
ist ıne behıinderte Gemeinde*‘‘ oder „„Gott ist ın den Schwachen mächtig“‘ oder ‚, Ver-
trauen wagen‘“.  ..

Solcherlei Grenzüberschreitungen hatten ıne geWlSsse Schneeballwıirkung. eıtere
TENzen wurden ANgZCZANSCH ıne einmal überwundene rTeNzZe macht hellsichtig
für weıtere renzen. Die Kırchentage Tachten mannıgfache Verbindungen
Gemeindegruppen In den alten Bundesländern. Partnerschaften bahnten sıch auf
verschıiedenen Ebenen Basısgruppen und tradıtionelle Kreise heßen sıch ein-
fügen In ıne gemeinsame Begegnungsebene. Dıe Treffen der Körperbehinderten

schlıeßlich mehr außerer Rahmen der verschiedensten Veranstaltungen für
‚alle‘“: Jugendliche, Behinderte en lters, ökumenische Gruppen, Frıedensgrup-
DCI, ‚„„sSOogenannte Grüne‘““‘, tısten, Marxısten, Liıedermacher, Werkstattgruppen,
Schriftsteller, Maler, Tourısten, Bands USW. Im Gemeindehaus begegnete INan sich.
aste AUus der Bundesrepublık wirkten als Partner miıt un! sorgten für notwendige
Verbindungen un! Kontakte, dıe sıch allmählıich biıs nach Tansanıa un Süd-Afrıka,
In dıe Schwelz oder nach Italıen anbahnten.

Wo und w1e sollten Ausländer In dıe Kirchengemeinden integriert werden? Iradı-
tionell gep. Gottesdienste wırken selbst In iıhrer aufgelockerten Orm als 5SOSC-
nannte Famılıengottesdienste für einen Südafrıkaner wı1ıe eine ‚„Irauerfeler‘‘.

Die Suche nach Begegnungsmöglıchkeiten zwıischen Afrıka und kuropa ın einer
dörflichen Kirchengemeinde konnte auch N1C ZU Inhalt haben, Gospelmessen als
integrierten Bestandteı der Gottesdienste ZU Nonplusultra erheben Aber
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entwiıickelten sıch Beziehungsebenen. So lebte ein Südafrıkaner ZUT Vorbereitung
eines Studienprojekts 1im Pfarrhaus und also In der Kirchengemeıinde. Mıt ihm WUul-

den Gemeıindeveranstaltungen durchgeführt. ET machte Besuche In der (Gemeinde.
SO kam 6S eines ages auch einer Begegnung im Kındergarten. Hr erzählte den
Kındern Aaus se1ıner eımat, VO  - seinen rTäumen. Apartheıd bedeutete für ıhn un!
seine Familıie Verfolgung, immer auf der Flucht Nalın 1do Mabızela, das Wal eın
Schwarzafrıkaner ZU Anfassen, ein lom für die Kınder. Nur dıe bekannten
Thüringer Klöße mochte gal nıcht, auch WCINN S1e Au Höflichkeit nıcht verwel-

Dıe Eınladung einem olchen Miıttagessen gleicht In 1ernau einer beson-
deren Ehrerbietung. Bezıehungsebenen entwiıckelten sıch eben immer dann, CMn
INan gemeiınsam Tısch saß, mıiıt dreißig Oder vierz1g Gemeıindegliıedern oder mıiıt
1er oder fünf bis tief in dıie Nacht hinein. Beziehungsebenen wurden dort möglıch,

der Blıck 1Ns Angesıicht freı wurde und WIT uns als Orer begeistern oder in
Betroffenheit mıtnehmen lassen konnten In die Homelands oder Bierhallen, ahn-
höfe In Soweto oder auf den Flüchtlingsweg durch ngola

Eın wirkliıcher Höhepunkt dieser Erlebnisse sollte dann 1im Jahr 1987 ein afrıka-
nısches Hochzeıtsfest in der Kırchengemeinde se1ın unfter erstaunlıcher Akzeptanz
der Ortsgemeıinde und Miıthiılfe vileler Gemeıindeglieder un:! Gruppen Solche CgCH-
NUNSCH ebneten Wege für Gespräche un: ontakte mıt Gruppen unterschıiedlichster
Art Über das afrıkanısche Hochzeıtsfest ernten Gemeindeglieder Kollektivgruppen
aus Betrieben kennen, dıe w1e Patenschaften für Ausländer übernommen
hatten Solche so  en Betriebskollektive bıldeten sozlale Zellen uUun!
manchmal WIe ıne Famaiulıie, entwiıickelten oftmals ıne Eigendynamık ohne ParteI1-
reglementierung. So War das Hochzeıitsfest ıne Begegnung mıt zahlreichen irıka-
NCIN, engaglerten Gruppen verschiedenster Art 1im kırchliıchen, aber auch der Kırche
völlıg fremd gewordenen, ja distanzıerten Bereich.

Wiıe gesagl, WIT dort 1NSCIC TENzZzenN angekommen, der Charakter
des Tradıtionellen und Privaten für staatlıche Behörden durchbrochen wurde,
in dem niıcht ausbleibenden Interesse VO  — Journalısten SO gab mpörung in der
Parteijleitung des Bezirks über einen ausführlichen Bericht in einer Wochenzeıtung
ZU Ere1gn1s der Hochzeıt

Grenzüberschreitungen auch für den Körperbehindertenkreıs nötig ‚WOTI -
den Unmittelbare Erlebnisse zeigten konkrete Handlungsmöglichkeıiten auf. Das
erga Fragen W1e 7z.B. Wie leben Behinderte In Tansanıa? Aus der Betroffenheit
über dıe Sıtuation dort entwiıckelte sıch eın Hılfsprogramm, welches „„Behinderte
helfen Behinderten‘‘ benannt wurde. Rollstühle für Behinderte aus Tansanıla wurden
gekauft und verschickt.

Zu Grenzüberschreitungen im buchstäblichen Siıinne führte ıne andere Erfah-
[UNS. In lernau befand sich bis 1945 eın Arbeıtslager für ausländische Häftlıinge
des S-Regimes. Es estand beredtes Schweigen über dıese Vergangenheıt, bıs jenes
Ereignis scheinbar ganz Rande des Dorfgeschehens offenbar wurde. Wel Itahlıe-
NCTI, Jugendliche noch, als Kriegsgefangene nach dem UuUrz Mussolıinis nach
Deutschland deportiert, kamen auf tragısche Weise in diesem Arbeıitslager un
Leben Beıide erhielten jedoch iıne Grabstätte In jernau mıiıt Angabe der amen.
Dorfbewohner nahmen sıch der Gräber und pflegten sI1e. Jahrzehnte später
erfolgte dıe Exhumierung nach einem Suchantrag der Angehörigen beim oten
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Kreuz. Es gab fortan bleibende Oontakte einer Viıernauer Famıiılıe mıt den AngehörIi-
SCH In talıen Diese Kontakte führten zu der dem Gemeindekirchenrat gegenüber
geäußerten Bıtte, einen Stein des Gedenkens die Opfer stiften und damıt ein
Zeichen der Versöhnung un des Friıedens setzen.

In gemeiınsamer Vorbereitung wurde daraus 1m Sommer 1989 (anläßlıch des
Todestages des Predigers VoO  — Buchenwald, aul Schneider) eiıne Begegnung mıt

intensiven Gesprächen und einem abschließenden est mıt den iıtalıenıschen ästen
Die Begegnung deutete freıiliıch auch auf alte Wunden, die offengeblıeben
Vergangenes wurde plötzlıch wıieder lebendig, auch Miıßtrauen wurde OTIIenNDar.

Die letzte Grenzüberschreitung gehört ın das Jahr 1989, das Jahr der en! DIie
Grenzen, die 1U  z überschrıtten werden konnten, bewirkten einerseıits einen unglaub-
lıchen Ausbruch der Gefühle un! gleichzeılnt1ig ıne offensichtliche Verwiırrung. eiz
wurde das Gemeindehaus ZU Treffpunkt verschiedenster, z gegeneinander
gerichteter Interessengruppen Neues Forum, CDU-, SPD-Gespräche, Arbeıtnehmer
richten sich Abwicklungen, Stası-Foren, Bürgeraussprachen.

Wende Z2ul, alles gul? Akzente
’  en guL, alles gut" es 1st eın Dokumentar Road-Movıe über die Lebenssituation

VO  —; Christen ein Jahr nach den Revolutionen In ÖOsteuropa. Eınige Wochen WarTr ein
Filmteam des ORF In der ehemalıgen DDR, iın der SFEFR un! In Rumänien unter-
WCBS, tauchte ıIn die Lebenssituation der Menschen dort eın un! „erfuhr“‘, WIE OSL-
europäılsche Christen eın Jahr nach. den Revolutionen leben ihren Alltag, ihr
Engagement, hre Müdigkeıt, ihre Nnmac. ihre AÄngste, ihre Hoffnungen und
iıhre Visionen.

In diıesem ılm geht NIC. „redende Köpfe‘‘, sondern enschen In ihren
konkreten Lebensbezügen! Der 1ılm erzählt Bılder und Geschichten Aaus ihrem All-
Lag und g1bt dıe Gelegenheıt, sich auch emotıional mıt diesen Menschen un:! ıhren
Lebenssituationen auselinanderzusetzen.

In einer Beurteilung des ORF-Films heißt Cc5S5. ‚„Dieser Dokumentar Road-Movıe
sıeht und hört, welche Fähigkeıiten die Menschen in diesen Ländern haben un Was
INa  en VO  — ihnen lernen kann. Der ılm ll auch zeigen, daß echte Partnerschaft un
geschwisterliches Teilen Sınn machen!*“‘

4.1] Die Versammlung der Glaubenden das Wort oOlttes und das Sakrament
und das personale Element der Kommunikatıon

Zusammenfassend möchte ich kurz eingehen auf dıe Veröffentlichung VON Irıch
Duchrow ZU Thema ‚„„Konflıkt dıe Okumene*‘‘. Se1in uch mıt dem Untertitel
„Christusbekenntnis In welcher Gestalt der ökumeniıschen Bewegung hat mich
sehr angesprochen

Dort wird auf die Gestalt der Gemeinde Jesu Christiı als Versammlung der
Glaubenden Wort un! Sakrament verwlesen. In Orientierung Jeirıc Bon-
hoeffer ırd das personale Element der Gemeinde betont Bonhoeffer ‚,Nur 1n der
Gemeıinscha mıiıt anderen Menschen und mıt Gott lebt der Mensch‘“‘ Sanctorum
Commun10o, 196, Berlın Und anderer Stelle: ‚Gottes Handeln erstreckt
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sıch auf ersonen, auf alle Eınzelpersonen in der Gemeinde. Zuletzt aber sınd
diese Personen 11UT solche In der Gemeinschaft mıteinander  6 (S 197) Und chlıel-
ıch: ‚„Nun ist der objektive Geilst der Gemeıinde wirklıch der Heılıge Geist ‚WOTI-
den, das Erlebnis der ‚relıg1ösen‘ Gemeinschaft i1st 1U  —; wıirklıch das FErlebnis der
Kırche und dıe Kollektivperson der Kırche wirklıch Christus als (Gemeinde ex1st1e-
rend“* (S. 198) Was hlıer gesagt wird, bewegt unNns AUuUus dem Erfahrungsfeld einer ira-
ditionellen Kirchengemeinde, welche VOT allem nach 1970 mehr und mehr das
Schwinden VON Volkskirche erlebte un: zunächst 1Ur irgendwie überleben wollte.

Nach Meinung des damalıgen Gemeıindekirchenrates bedurfte lediglich
Gottesdienstformen, Liıeder und Gebete avon erhoffte INan sıch schr viel
Dıie Gottesdienste fanden In einer nüchternen, viel großen Kırche Als Pre-
dıgt (sıe WarTr immer schon der Miıttelpunkt des Gottesdienstes) wurde eine erbauliche
Rede Abendmahlsfeiern die Ausnahme. ıne Feler 1Im Jahresschlul3-
gottesdienst 7 verbot sıch. e1l Ial ja anschließend ausgelassen elerte. Taufen
1m Gottesdienst konnten erst ein1ıge Jahre nach uUuNseIEMN USZUg stattfinden. Leiıden-
schaftlıche Debatten gab SCH der Versetzung des Taufsteins Aaus einer Nische
in das Kirchenschiff.

Wır uchten nach enschen Nach denen, dıe bereıt d  1, sıch über das übliche
Maß hinaus engagleren. Menschen, die bereıt ZUT Begegnung. Und begeg-
1CH sollte heißen, auch nach dem Gottesdienst und einer Gemeindeveranstaltung
mıteinander reden, Freunde un aste mıt in dıe Kirchengemeinde bringen,
das Gemeindehaus als Ort der Sammlung und Versammlung lhıeben

Wer aber dıe, dıe über das übliıche Maß Kırchlichkeit hınaus bereıt
1, sıch mıiıt uns auf den Weg machen? Hıer sınd VOT allem dıe Frauen NECIMN-

NCIMN. Sıe sınd fast immer dıe Tapferen, dıe Verläßlıchen un Engagıerten. SIie pragen
auch das 1ıld der Gemeinde VOT Ort Sie und sınd für uns das ‚„„personale Ele-
ment der ommuntıkatıon““. Nıcht selten ernten S1e dafür Hause Kritik und hören
Vorwürtfe WwI1e „Du bist ohl mıiıt der Kırche verheiratet‘‘.

Durchaus kam uns die Kontaktfreudigkeıt und ausgesprochene Gesellig-
keit der Einwohner. Wır konnten jedoch in den ersten Jahren beobachten, WIe streng
und zurückhaltend gerade dıe Einheimischen sich dem kırchliıchen Umifeld CN-
über verhielten.

Der Geist der Liehe Golttes richtet sSich Pragmatısmus und AÄngstlichkeit
Dagegen sınd WIT aAaNngCgaNgCH, ohne Helden SCWESCH se1n. Allgemeın galt ja

dıe Regel, daß ede un: Iun erst einmal wel verschıedene Dıinge sınd. Der SORC-
nNannte sozlalıstische Jltag wirkte in den Köpfen und Herzen der Menschen. SO WarTr
das ‚„Gespaltenseıin““ ıne der Versuchungen. iıne andere WAarTr dıe abgrundtiefe Skep-
SIS und das Miıßtrauen, welches einfach immer wıeder da WALT. Der Gelst der bgren-
ZUNg WarTr berall erfahrbar. Dabe!l Walr uns als kırchlıchen Miıtarbeıtern bewußt, dal}
NUur sehr wenige Repressalien befürchten hatten. Aber dıe Kıinder,
manche Pfarrfrauen, dıe leiden hatten Gymnasıum oder Uniiversıität War für Kın-
der kırchlicher Miıtarbeıiter grundsätzlıch dıe Ausnahme. Und doch hatten CNZA-
gierte Gemeıindeglıeder ungleich schwerer.
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Der Geilst der Liebe Gottes! Wo Warl spüren bel viel Macht des Staates
und viel Verführung durch sozlale un gesellschaftlıche ngebote, dıe den
Gemeindegliedern schlıeßlich mehr Anerkennung und Bestätigung vermiıtteln als
immerwährendes Engagement ın der Kirche und für Schwache un! Hılflose?

Dıe zanireiıchen Begegnungen, Gespräche und manche Konflıkte, die durch-
gestanden wurden, haben andere un! uns ermutigt, ein wenig getroster, eiwas gewI1S-
SCT un: auch fröhlicher se1n, eıl WIT uns Ööffnen heßen un! WIT anderen ein
‚„„Sich-Öffnen“‘ beobachten konnten

Eın ganz schlichtes Gemeindeglıed, damals Köchıin in einem staatlıchen Betrieb,
sorgte eines ages für ıne große Aufregung 1n der Parteijleitung ihres Betriebes bıs
hın ZUTr Kreisverwaltung. Was Wal geschehen? Miıtteilungen der kırchlıchen Presse
un Ereignisse der Berlıner Zionsgemeinde 1988 wurden VONN MI1r kopilert und nach
dem Gottesdienst, schon aus Protest dıe Praxı1s der Zensierung, verteıilt In der
Meıinung, dal dıes auch Arbeıiterinnen des Betriebes w1issen sollten, heftete die Trau
die Abliıchtung dıe Stelle der Ööffentliıchen Bekanntmachungen des Betriebes Von
einer Irıstlosen Kündıgung wurde 11UTI eshalb abgesehen, e1l ıne andere Köchin
dem Betrieb nıcht ZUT Verfügung stand Keine kluge Verhaltenswelse, WIE andere
sagten Aber diese Tau später: „Eigentlich wollte ich, daß dıie Leute VO  —

ihrer Kırche merken‘“‘. Damiıt soll noch ein etzter Gedanke aufgenommen werden.

Die Kirche 1St der Ort, der WIr selbst SINd, der UNS heschreıibt
und dem eSsSUuSs seinen befreienden und lebensspendenden Weg fortsetzt

Die Erfahrungen der Wende 1m Jahr 1989 en fast alle Erfahrungen ın und mıt
unNnseTeT (Gemeıinde noch einmal In eın Licht gesetzt Miıt der Öffnung der
Girenze verband sıch für uns dıe Erwartung einer veränderten Gemeindesituation.
Was WIT erhofften, WarTr ıne noch größere Offenheıit der Gemeinde für dıie Okumene.
Wır auf den Lernprozeß Demokratie auf unterer Ebene. Wır
wünschten uns, daß der Ausbruch Aaus der Isolıerung einer bewachten un:! eiIn-
gegrenztien DDR NECUC Erfahrungen un Entdeckungen bringen könnte, welche
uUuNseICIIN VEIgaNSCHECHN überprüfen wären und schlıießlich ıne NEUEC Wegbeschrei-
bung als Kirchengemeinde ermöglıchen würden.

Wır erleben gegenwärtig, daß Erfahrungen VO  — Gemeiminschaft VOT 1989 verblas-
SCI.l Die Suche, WIE WIT uns als Kırche verstehen hatten, führt dıe Gemeinden
augenblıicklich N1IC: selten ıIn die Restauration: Es möchte vieles wleder se1n, wI1e
INan VON früher kannte. TOLZdem bleibt diese rage ebendig un! läßt siıch nıcht
verdrängen: eliches Ist der Ort, der uns beschreibt? Nıcht selten trıeb uns gerade
diese Fragestellung N ngs und Oorge WCg Manchmal tanden dahiınter auch
Mutlosigkeıt und Kleinglauben. Aber WIT sınd diese rage nıcht losgeworden. Sie
hat uns nıcht losgelassen. SO lernen WIT weiıter oder VO  — vorn, diesen Ort suchen
oder wilederzugewıinnen, dem Jesus seinen befreienden und lebensspendenden
Leidensweg fortsetzt. Eberhard alter
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